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Erſcheint täglich mit Mule 
nahme ber Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abennementeprele 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abboleſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pl. 
Bierteljährlich 
90 Pj. frei ins Haus, 
60 Pi. bei Abholung. 
Durch alle Boftanftalten 
2,00 Mk. pro Quartal! 
Briefträgerbeſtellg: 

1 Mt, 40 Bi 
Gpreamunden der Redal-izd 
11-12 Ubr Vorm. 
Retterhagergafie Nr. & 


XVII. Jahrgang. 


Freitag, den 19. Auguft. i 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


: Des Krieges Nachſpiele. 


General Wilſon meldet aus Ponce auf Puer= 
torico unterm 16. Aug., nachdem die ſpaniſchen 
Truppen am Sonnabend Ciales geräumt halten, 
fet von den Einwohnern die amerikanifme Flagge 
gehißt worden, die Truppen ſeien darauf zurück⸗ 
gekommen, hätten die Fahne heruntergeriſſen 
und 90 Perſonen mit Meſſern getödtet. 

Das Verhälliniß zwiſchen den Cubanern und 
Amerikanern iſt und bleibt ein überaus ge- 
ſpanntes. Der Londoner „Standard“ meldet aus 
Newyork, das amerikaniſche Spionageſyſtem habe 
entdeckt, daß die Cubaner beabſichtigten, die 
Stadt Santiago zu beſetzen, als General Ghafter 
mit ſeinen Truppen die Stadt verlaſſen hatte. 
Man plante, alsdann die cubaniſche Flagge zu 
hiſſen. Die Amerikaner erfuhren dies und ließen 
die Umgebung der Stadt abſperren. Ein Tele- 

ramm aus Santiago meldet, daß die Cubaner 
über die Behandlung feitens der Amerikaner ſehr 
erboſt ſeien, beſonders ſeit dem Tage, an welchem 
ein Cubaner durch eine amerikaniſche Schildwache 
erſchoſſen wurde. 

Aud auf den Philippinen find die Amerikaner 
mit den Rebellen in Differenzen gerathen. Nach 
einer telegraphiſchen Meldung des „Newnork 
Herald“ aus Hongkong haben die Mannſchaften 
Aguinaldos aus Unzufriedenheit darüber, daß 
man fie an den aus dem Falle Manilas ſich er- 
gebenden Dortheilen nicht Theil nehmen lief, 
gemeutert und die Amerikaner in den Lauf- 
gräben angegriffen. > 

Ueber die Einnahme von Manila liegen heute 
noch folgende Nachrichten vor: 

Der Berluft auf amerikaniſcher Seite betrug 
5 Todte und etwa 45 Verwundete. Die fremden 
Conſuln waren vorher von der Abſicht Admiral 
Dewens, Manila zu beſchießen, in Kenntniß geſetzt 
worden. Die Spanier erwiderten die Beſchießung 
nicht, aber die Landſtreitkräfte der Amerikaner 
wurden ſeitens der Spanier mit kräftigem Feuer 
empfangen. die Anzahl der Spanier, welche 
capitulirt haben, beträgt ungefähr 7000 Mann. 

Newyork, 18. Aug. (Tel) Das „Evening 
Journal“ meldet aus Manila: Jaudenes, der 
Nachfolger Auguſtins im Obercommando, es 
unter geringen Bedingungen in die Uebergabe. 
Die Hauptbedingung war, daß die Amerikaner 
ſich bereit erklären folíten, die Spanier gegen die 


AIJ.nſurgenten zu ſchützen. Soweit . er 


die Spanier ihre Waffen nieder mit Ausnahme 
der Truppen im Norden der Hauptſtadt, denen 
geſtattet wurde, in den Laufgräben zu bleiben, 
um die Inſurgenten in Schach zu halten. Während 
des Angriffs der Amerikaner auf Manila ſollen 
150 Spanier getödtet und 300 verwundet ſein. 


Madrid, 18, Aug. (Tel.) Der Dinifterrath 
prüfte eingehend die Depeſche, welche die Meber- 
gabe von Manila ohne irgend welche Einzel- 
heiten meldet. Es ergab ſich aus derſelben, daß 
die Uebergabe einige Stunden nach der Unter⸗ 
zeichnung drs Friedensprotokolls erfolgt iſt, 
was Spanien ausdrücklich feftftellen laſſen wird. 

Das officiöfe „Journal de Gt. Pétersbourg” 
meint in einer Beſprechung der Aufgaben der 
gemiſchten Commiſſion jur Einführung eines 
neuen Regimes auf den Philippinen, die 
Regelung der Frage biete große Schwierigkeiten. 
Das Anfehen der weißen Bevölkerung ſei in 


| Geiftiger Tod. 


Roman von K. v. Echmib. 
[Nachdruck verboten.] 

) (Zortfegung.) 
Walter fetzte die Tiſchgloche in Bewegung und 
befahl dem eintretenden Diener, Feder und Tinte 

er beizubringen. 
; Sona: nachdem dies geſchehen, zog er ein Papier 
aus ſeiner Brieftafhe und unterbreitete Thea den 
Bogen zur Unterſchrift. E 

„Es ift ja nur eine Formalität”, fagte er, 
„aber in unferem Falle nothwendig. Ich weiß, 
meine liebe Thea, daß du dich auf den ſpeciellen 
Wunſch und Rath deiner Mutter bisher mehr 
oder minder um deine Geldangelegenheiten ge- 
kümmert haft. Die liebe Schwiegermama ſelber 
gab mir zu verſtehen, was fie dir, ihrer gehor- 
laren Tochter, in wohlweiſer Abſicht gerathen. 
Ich Habe mich auch bis jetzt, wie dir bekannt ift, 
in deine pecuniären Angelegenheiten nicht ge- 
miſcht, obgleich mir, als deinem Gatten, das Recht 
dazu wohl zukäme, Nun aber wird hoffentlich 
auch die liebe Schwiegermama, die ſtark miß⸗ 
trauiſcher Natur zu ſein ſcheint, nichts dagegen 
einzuwenden haben, wenn id für die Zeit deines 
Krankſeins die Sache in die Hand nehme.“ 

Thea ärgerte der ſpottende Ton, in dem Walter 
prer Mutter Erwähnung that, 

„Laß bitte meine Mutter ganz aus dem Spiel“, 


fagte fie kurz, faſt heftig, ergriff ſchnell die 
Feder und ſetzte ihren Namen unter das 
Formular. 


Es fiel ihr nicht ein, daſſelbe vorher durchzu⸗ 
leſen; Walter hatte ihr ja geſagt, was es enthielt: 
eine Vollmacht, Theas Zinſen in Empfang zu 
nehmen. 

„Ich danke dir“, ſagte Walter, als Thea die 
Sever aus der Hand legte. 

Es klang wie Erleichterung aus ſeiner Stimme, 
was jedoch Thea vollkommen entging. 

1 Laune ward mit einem Schlage eine 
ute. 

Er ſchenkte ſich behaglich noch ein Glas Roth- 
wein ein unk trachtete, durch verdoppelte Liebense 
würdigkeit Thea ſein vorher ſo unfreundliches 
Benehmen vergeſſen zu machen. 


Folge des letzten Krieges faſt vollſtändig ver- 
nichtet. In der Geſellſchaft, welche die ſpaniſche 
Herrſchaft während ihrer 300 jährigen Dauer im 
Archipel begründet, ſeien nicht genügend Elemente 
vorhanden, die Derſuche, den Inſeln Autonomie 
zu geben, als rathſam erſcheinen ließen; es fei 
denn, ein ſolcher Berfuch werde ganz allmählich 
unter der allgemeinen, wachſamen und ſtrengen, 
dabei wohlwollenden europäiſchen Vormundſchaft 
und Controle gemacht. Jedes andere Regime 
werde zur Barbarei zurückführen. Es ſei darum 
zunächſt die Entwicklung beträchtlicher Kräfte 
nöthig, um diejenigen Elemente zu Paaren zu 
treiben, welche jetzt die Achtung vor der weißen 
Raſſe verloren hätten. Die Vereinigten Staaten 
würden daher eine erheblich höhere Truppenzabl 
nöthig haben als 30- bis 40 000 Mann, von denen 
jetzt die Rede ſei. die menſchenfreundlichen, 
freiheitlichen Ideen des amerikaniſchen Volkes 
würden ſchnell ernfteren Erwägungen bei Auf- 
faſſung der Lage weichen müſſen. Es würden 
ganz neue coloniſatoriſche Erfahrungen zu machen 
ſein. Dieſe Erfahrungen würden den Dereinigten 
Staaten auf alle Salle ſehr theuer zu ftehen 
kommen und mit abſoluter Nothwendigheit eine 
völlige Aenderung der bisherigen Praktiken und 
Bräuche ſeitens Amerikas erforderlich machen. 
Man wäre im eigenen Lande gezwungen ge- 
wejen, die Rechte der gelben Race einzuſchränken: 
doch hätte dort die Regierung der Vereinigten 
Staaten größere Bewegungs freiheit gehabt und 
wäre dort die gelbe Race in der Minderheit ge- 
weſen. Auf den Philippinen häiten die Einge- 
borenen eine überwiegende Mehrheit und es 
käme jetzt darauf an, derſelben die ſeit lange 
verloren gegangene Achtung vor der weißen Race 
wieder beizubringen. 


* 

Berlin, 17. Aug. Wie man ber „Doſſ. 31g.“ 
mittheilt, iff der frühere amerikaniſche General- 
Conjul in Havanna Lee, der 3, 3. des „Maine“ 
Zwiſchenfalls viel von ſich reden machte, als 
amerikaniſcher General- Gouverneur für Cuba 
in Ausfiht genommen. 

Newnork, 18. Aug. 
Montank-Point (Long Island) aus Santiago ein- 
getroffenen 
7 Zälle von gelbem Fieber feſtgeſtellt, außerdem 
werden noch 61 Krankheitsfälle als fieberver- 
dächtig angeſehen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 18. Auguſt. 


Ládertide Behauptungen. 

Es ſcheint, daß die Gocialdemohraten mehr 
und mehr zu der Erkenntniß kommen, daß eine 
Betheiligung bei den Landtagswahlen in 
ihrem eigenen Intereſſe liege, um damit vor 
allem zu verhindern, was die Reactionären aller 
Schattirungen dringend wünſchen: eine fefte 
conſervative Majorität zur Durchſetzung eines 
kleinen Umſturzgeſetzes, eines reactionaren 
Schulgeſetzes und ähnlicher Dinge. Dieſe That- 
ſache iſt den Conſervativen natürlich einigermaßen 
fatal, denn ſie haben bisher als ziemlich ſicher 
angenommen, daß es ihnen bei dieſem 
durch die neuen Steuergeſetze noch ver- 
ſchlechterten Wahlgeſetze, bei der öffentlichen 
Abftimmung und bei der bekannten Gleichgiltig- 
keit und Kengſtlichkeit großer Kreiſe des Bürger ⸗ 
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Thea jedoch blieb trotzdem verſtimmt. 

Sie konnte es wirklich nicht ertragen, durch 
andere an Odo v. Elmer erinnert zu werden. 

Der Gedanke an ihn drängte ſich ihr ſowieſo 
ſchon öfter, als ihr lieb war, von jelber auf. 

Was ſie früher nur vorübergehend gequält, 
worüber ſie in der erſten Zeit ihrer Ehe garnicht 
nachgedacht hatte, das kam ihr nun jetzt, wo fie 
ſo oft allein war und genügend Muße zu ruhiger 
Einkehr in ſich felbft beſaß, Klar zum Bewußtſein: 
ſie hatte ſchlecht an Odo gehandelt. A 

Und einmal — da hatte fie ſich unwillkürlich 
gefragt: 

„Würde Odo, wäre er mein Gatte geworden, 
mich oS Weiſe vernachläſſigt haben, wie Walter 
es thut?“ 

Sie hatte ſich ſchließlich daran gewöhnt, daß 
Walter ſich immer weniger um fie bekümmer te. 
Sie bekam ihn häufig nur bei den Mahlzeiten 
zu ſehen und auch das nicht täglich. 

Walter ſpeiſte oft außer dem Haufe. 

Wenn auch die Saiſon längſt vorüber war, 
fanden doch genug Diners ftatt, zu welchen er 
Einladungen erhielt. 

Sein Bekanntenkreis war ja ein fo großer. 

Oder er veranſtaltete kleine, amüſante, aber 
koſtſpielige Soupers in einem eleganten Reftau- 
rant, bei denen es nie an Damenbetheiligung 
fehlte. Zum Schluß pflegte der Champagner in 
Strömen zu fließen. 

Don all dem hatte Thea natürlich keine 


Ahnung. 

Walter hatte jet fein Weinglas geleert, und 
Thea hob die Tafel auf. 

Walter bot ihr liebenswürdig den Arm und 
führte fie in den Salon, der, wie allabendlich, 
matt erleuchtet war. 

Draußen war es noch hell genug, aber die 
Zenftervorhänge aus ſchwerem Plüſch waren feft 
zugezogen über den maisgelben Spitzengardinen. 

„Du haft lange weder geſpielt noch gejungen”, 
ſagte Walter. : 

abu weißt doch, daß der Arjl es mir verboten 
a Pad ’ 


„Schade, ih höre deine Stimme fo gern. Dein 
hübſches Talent für Muſik hat nicht wenig dazu 
beigetragen, dir deinen gebabten Grfolg in der 
Gejellfhaft zu ſichern.“ 


(Tel.) Unter den in 


amerikaniſchen Truppen wurden 


Polen und Sreifinnigen, wonach eine Anzahl von 
Waylſitzen den Polen über . 


thums leicht gelingen würde, dieſes Ziel zu er- 
reichen. Die Betheiligung der Gocialdemokratie 
könnte aber doch in einer Reihe von Wahlkreiſen 
den Confervativen einen Strich durch die Rech- 
nung machen, und daher der Aerger, der ſich in 
den wunderlichſten Combinationen Luft macht. 
So ſind die „Berl. N. Nachr.“ allen Ernftes zu 
dem Schluß gekommen, daß ein Bündniß zwiſchen 
Freifinn und Socialdemokratie beftehe. Sie 
ſchreiben: 

„Man gewinnt immer mehr den Eindruch, daß 
zwiſchen Sreifinn und Gocialbemokratie für die Cand- 
tagswahlen eine Uebereinkunſt geſchloſſen if. Don 
ſelbſt drängt fic) die Frage heran, welche Gegen 
leiſtung der Freiſinn der Socialdemokratie für deren 
Gefolgſchaft zu gewähren fic) verpflichtet hat (). Da 
er hie. zu im Abgeordnetenhauſe nicht in der Lage 
jein wird, fe bleibt nur der Reichstag übrig, in 
welchem er ſeine Dankesſchuld abtragen kann. Der 
3reifinn tritt damit in ein ausgeſprochenes 
Daſallenverhältniß (11) zur Socialdemokratie und 
man wird ſich daran gewöhnen müſſen, bei den 
Abſtimmungen des Reichstags die freiſinnigen 
Stimmen noch mehr wie ſchon bisher von vorn- 
herein den ſocialdemokratiſchen zuzuzählen. Gelingt 
es dem Freiſinn, ſeine Landtagswahlkreiſe einft- 
weilen noch vor dem Anfturm der Gocialdemohratie, 
vor dem ihm ſchon einigermaßen bänglich geworden 
war, zu bewahren, fo wird er dies dadurch be- 
zahlen, daß er im Reichstag völlig zu einem An- 
hängjel der Gocialbemohratie herabſinkt.“ 
Für ſolche lächerlichen Combinationen oder viel- 

mehr Denunciationen ſucht man im Ernft Gläu- 
bige zu finden. Wir möchten aber den „Berl. N. 
N.“ empfehlen, ihre Combinationen noch weiter 
zu ſpinnen. Nicht nur die Freiſinnigen, ja ſogar 
die Nationalliberalen wollen die Gocialdemohraten 
in einigen Wahlkreiſen gegen die Conſervativen 
unterſtützen. Alſo auch die Nationalliberalen ſind 
nach dieſer famoſen Logik zu Bajallen der Gocial- 
demokraten herabgeſunken. Wodurch ſich das 
im Reichstag bei den Zreifinnigen documentiren 
ſoll, das haben die „Berl. N. N.“ zu verrathen 
vorläufig vergeſſen. Sie holen es vielleicht nach. 
Aud hieraus mögen aber alle Liberalen er- 
kennen, von welcher großen Bedeutung die nächſten 
Abgeordnetenwahlen find. 

Die Fabel von der zwiſchen den Gocialdemo- 
kraten und Freiſinnigen geſchloſſenen Ueberein- 
kunft reiht ſich würdig an das in Hinterpommern 
in der Stolper Preſſe vor den Wahlen aus- 
gehechte Märchen von dem Bündniß zwiſchen 

0 1 überliefert werden jollten 

Wie es ſich mit dieſem 
die Hintermänner des Stolper reactionären 
Blattes jetzt vielleicht aus der Wahlſtatiſtik er- 
ſehen. Vielleicht wiſſen diejelben auch ſchon, wie 
ein großer Theil der Polen und des Centrums 
bei der Stichwahl in £auenbura-Gtolp geftimmt 
hat. Für den Freiſinnigen bekanntlich nicht. 


Bismarck und König Ludwig von Baiern. 


Berlin, 17. Aug. Memminger ſetzt ſeine 
Bismarckerinnerungen mit folgender Mittheilung 
fort: Bismarck habe ihm gegenüber über ſeine 
Beziehungen zu König Ludwig von Baiern u. a. 
geſagt: Als im Unglücks monat 1886 die Kataſtrophe 
berannahte, wurde ich durch den Zlügel- 
adjutanten Grafen Dürckheim mittels eines in Tirol 
aufgegebenen Telegrammes von dem Stande der 
Angelegenheiten unterrichtet und ſozuſagen meine 
Hilfe, die Reichshilfe, für den König angerufen. Ich 
TTT 


Thea lächelte ſchmerzlich. 

Es war lange her, feit, fie aus dem Munde 
ihres Mannes ein Compliment vernommen. Es 
machte ſie dies eben gehörte auch nicht froher, 
aber ſie entgegnete trotzdem bereitwillig: 

„Ich kann ja verſuchen, ob ich noch einen Ton 
in meiner Kehle habe. Ich glaube, das bischen 
Singen wird mir nichts ſchaden.“ 8 

Sie nahm an dem eleganten Stutzflügel, der 
in moderner Weiſe ſchief in das Zimmer hinein- 
geihoben war, Platz und begann, ſich aus dem 
Gedächtniß begleitend, nach einigen kurzen pra» 
ludirenden Accorden eine etwas ſchwermüthige 
Melodie, 3 

Ihre Stimme klang zwar ein wenig müde und 
verſchleiert, hatte jedoch an Wohlklang kaum ein- 
gebüßt. 5 

Es mar eine Romanze von einem Edelfräulein 
und ihrem Geliebien, und der fiets wiederkehrende 
Refrain der Derje lautete: 

„Und die Sonne ſank.“ 

Walter, den jeder Anklang an Sentimentalität 
unſympathiſch berührte, meinte, als Thea geendet: 

„Sehr hübſch, aber meinem Geſchmack nach viel 
zu tragiſch. Weißt du nichts Luſtiges zu ſingen, 
Thea?“ 

U Reh, erklang die Antwort gepreßt und wie 
durch mühſam zurückgehaltene Thränen: „Ich 
weiß nichts Luſtiges.“ 

Walter zuckte mit den Achſeln. 

Dann erhob er ſich vom Divan, auf welchem 
er in halb liegender Stellung geſeſſen, und ſteckte 
ſich, beide Hände in die Koſentaſchen vergrabend, 
an einer der Tiſchlampen die Cigarre an. 

„Es thut mir leid, Thea”, fagie er dann, nach- 
dem er einige Züge geihan, „daß du heute un- 
genießbarer Laune zu ſein ſcheinſt. Da ich mir 
nicht ſchmeicheln darf, dieſelde durch meine An- 
weſenheit in eine gute zu verwandeln, fo ziehe ich 
es vor, dich deinen Gedanken, welche unerfreu- 
licher Natur zu ſein ſcheinen, zu überlaſſen. Dor 
Weiberlaunen ergreife ich immer die Flut.” 

Er legte bei dieſen Worten die Cigarre in 
einen der herumſtehenden Aſchbecher und trat an 
den Flügel, um ſich mit gewohnheitsmäßigem 
Gandhuf von feiner Frau zu verabſchieden, 

Thea blickte ihn voll an. 

Gin fiummer und doch fo beredter Vorwurf lag 


Bündniß verhält, haben 


telegraphirte zurück an den Grafen nach Tirol: Seine 
Majeftat foll fofort nach München fahren, ſich 
feinem Volke zeigen und felbft fein Intereſſe vor 
dem verſammelten Landtage vertreten“. Ich 
rechnete ſo: entweder iſt der König geſund, dann 
befolgt er meinen Rath, oder er iſt wirklich ver⸗ 
rückt, dann wird er feine Scheu vor der Deffent- 
lichkeit nicht ablegen. Der König ging nicht nad 
München, er kam zu keinem Entſchluß, er hatte 
den Willen und die geiſtige Kraft nicht mehr und 
ließ das Derhängniß über fic) hereinbrechen. 


Das Befinden des Papſtes. 

Entgegen den mitgetheilten Nachrichten der „Köln. 
Zig.“ von der zunehmenden Schwäche des Papftes 
in geiftiger und körperlicher Beziehung wird von 
anderen Seiten verſichert, daß der Geſundheits- 
zuſtand des greifen Kirchenfürſten wieder der- 
artig ſei, daß keinerlei Beſorgniſſe vorliegen. In 
einem römiſchen Briefe der „Irkf. Ztg.“ heißt es: 
„Auffallend bei Leo XIII. iſt eins‘ während 
andere Sterbliche mit pens Alter fenil 
werden — und Leo XIII. hat ſchon ein refpec- 
tables Alter, da er dem 90. Lebensjahr ſich 
nähert — iſt ſeine Geiſteskraft ungebrochen. 
Geradezu erſtaunlich aber ift fein Gedächtniß, 
deſſen Stärke immer und immer wieder die Be- 
wunderung ſeiner Umgebung erregt. So weiß 
er heute noch die Nomenclatur der höheren 
Hierarchie auswendig, d. h. er kennt die Namen 
aller Biſchöfe und apoſtoliſchen Delegaten, ſowie 
deren Diöceſen, und felbft die Biographien der 
meiſten Prälaten kennt er. Als er kürzlich an 
den hohen ſpaniſchen Clerus ein Rundſchreiben 
erließ, um dieſen zur warmen Unterſtützung der 
Monarchie aufzufordern, fügte er an jedes 
einzelnen Biſchofs oder Abtes Adreſſe perſönliche 
Bemerkungen hinzu, ſo daß jeder das Gefühl 
haben mußte, die befondere Werthſchätzung des 
Papftes zu genießen. Ebenſo erſtaunlich iſt, daß 
er kürzlich, ohne irgend welchen Vortrag ent 
gegenzunehmen, den Diöceſenwechſel einer großen 
Anzahl ſüdamerikaniſcher Biſchöfe aus dem Stegreif 
verfügte und Namen und Reſidenz der Betreffenden 
auswendig herſagte. Man kann nicht gerade 
ſagen, daß Leo XIII. eitel fei, aber mit zunehmen- 
dem Alter entwickelte ſich doch eine Art von 
Hochgefühl darüber, daß er es ſo weit gebracht. 
So bemerkte er nach dem Tode Bismarcks zu 
ſeinem Leibarzte: „Merkwürdig. Mein armes 
Körperchen zeigt doch noch 


. n 


Deutſches Reich. 


Berlin, 17. Aug. Eine Eingabe, die der Vera 
band deutſcher Leineninduſtrieller an den 
Miniſter des Innern gerichtet hatte, um die Auf. 
bebung des Verbotes der Beſchäftigung polniſcher 
Arbeiter in den induſtriellen Betrieben für die 
Provinzen weſtlich der Elbe, zum mindeſten um 
die Zulaſſung weiblicher polniſcher Arbeiter in 
den Spinnereien und zwar ohne zeitliche Be- 
ihränkung zu bewirken, iſt abſchlägig beſchieden 
worden. der Miniſter begründet die Ablehnung 
dahin, daß eine Zulaſſung ausländiſcher polniſcher 
Arbeiter in den KHauptbetrieben der weſtlichen 
Provinzen den Zuzug inländiſcher Polen voraus- 
ſichtlich nicht verringern werde. Daß ferner die 
an ſich ſchon vorhandene Neigung der auslän- 
CFT 
in ihren Augen, welche dem bleichen Antlitz einen 
wunderbaren Zauber verliehen. 

In dieſem Augenblick war Thea ſchön — trok 
des leidenden, geſpannten Ausdrucks in ihren 
Zügen. 

In Walters Auge blitzte etwas auf, was jener 
leidenſchaftlichen Zärtlichkeit, mit welcher er feine 
Frau auf der Hochzeitsreiſe überſchüttet, gleich 
kam. Er ſchlang den Arm um Theas Nacken und 
beugte ſich, um ſie zu küſſen. 

Doch ehe ſeine Lippen die ihren berührt, bee 
freite fie fic) ſanft, aber energiſch aus ſeiner Um- 
armung. 

„Laß das“, ſagte fie leife; aber in ihrem Ton 
lag etwas, was Walter von weiteren Zärtlich- 
keiten abhielt. 

„Nun, wenn nicht, dann nicht“, ſprach er, mit 
einem matten Derfud), trivial zu ſcherzen. „Auf 
Wiederſehen, ſpröde Herrin.“ 

Er ging, und Thea ließ wiederum ihre Hände 
über die Taſten gleiten. 

Sie that es halb wie im Traum, und ohne 
daß ſie es wollte, reihten ſich die Töne zu einer 
Melodie, welche ſie während einer Epoche ihres 
jungen Lebens jo oft geſpielt und geſungen, auf 
die Bitte eines Mannes, der dann entzückt und 
hingeriſſen gelauſcht: 


„Das ſchert mich dein Bater, fein Haus und fein 
5 y eld, 

Mas ſchert mich deine Muhme, ihr Stolz und ihr 
Geld: 


Gag’ nur, du willſt mitgehn, fag’ nur, du biſt mein 
Und komm' im baumwoll'nen Röcklein, Alein-Anna- 
É Kathrein’, 

Klein-Anna-Kathrein!“ 

Da bricht die Melodie mit einem ſchrillen Miß 
klang ab. \ 

Theas Hände finken von den Taſten in ihren 
Schooß y 

Regungslos ſitzt fie da, den Blick ins Leere ge. 
richtet, als fume ſie etwas — etwas Derlorenes, 
Unwiederbringliches . 

Und dann rollten Thränen um Thränen über 
ihre Wangen. 

Kein Schluchzen wird vernehmbar — lautlos, 
aber ſchmerzlich beweint Thea v. Hartung die 
Vergangenheit. y (Forti. folgt.) 


Athen dies daher 


diſchen Zuzügler, ihr Arbeitsangebol über die 
óntidjen Grenzdifiricte hinaus in die mittleren 
und mefiliden Candestheile zu übertragen, wenn 
dem Antrage ſtattgegeben würde, in einer Meile 
verflärkt werden würde, die mit den Intereſſen 
an der Beſeitigung des drückenden Arbeiter- 
mangels im Often der Monardie durchaus un- 
verträglich fei, und daß endlich die maſſenweiſe 
Einbürgerung grenzartiger Bolhselemente unjeren 
bollswiribſchofllichen. nationalen und politiſchen 
Intereſſen widerſpräche. der Miniſter ſtellte 
dem Derbande anheim, einen Verſuch mit italie- 
niſchen Arbeitskräften zu machen, die in größeren 
Trupps nach Deuiſchland kämen. 


— Nach der „Berliner Correſp.“ iſt die Nach 
richt, daß in der königlichen Münze Bismard- 
Gierbeihaler geprägt werden würden, durch- 
aus unzutreffend. 


* [Bismarhs härteſte Arbeit.] Unter den 
vielen Erinnerungen an Bismarck, welche jetzt 
veröffentlicht werden, dürfte folgende Mittheilung, 
die er gegenüber dem verftorbenen Abgeordneten 
Löwe Calbe gemacht hat, von beſonderem Intereſſe 
ſein. Die beiden Herren ſprachen — es war nach 
dem deutſch-franzöſiſchen Kriege — von dem 
deutſch-öſterreichiſchen Kriege, und dabei ſagte 
Bismarck, daß die ſchwerſte Stunde, die er in 
ſeinem Leben durchzumachen gehabt, am Tage 
nach Königgrätz geweſen ſei. Seine Anſicht, daß 
man ſich mit der Niederlage, welche Oeſterreich 
erlitten und durch welche feine Madiftellung in 
Deutichland gebrochen ſei, begnügen müſſe, fand 
anfangs nicht die Billigung des Königs. Dieſer 
wollte den Sieg vollſtändig ausnutzen; er wollte 
die Derfolgung des öſterreichiſchen Heeres bis zur 
Vernichtung deſſelben fortſetzen. Er wollte Wien 
einnehmen und ſiegreich in die feindliche Haupt- 
ſtadt einziehen, ich glaube, fügte Bismarck hinzu, 
er hätte am liebften ſeinen Siegeszug bis nach 
Konſtantinopel fortgeſetzt. Es war die härtefte 
Arbeit meines Lebens, ſo ſchloß er, den König 
von der Niblidheit eines raſchen Friedens- 
ſchluſſes zu überzeugen; es gelang mir ſchließ lich, 
wie ja König Wilhelm, wenn er auch anfänglich 
manchesmal eine diplomatiſch nicht richtige An ⸗ 
ſicht hatte, ſich doch ſchließlich ſteis durch gute 
Gründe überzeugen ließ. 


* [Bildung von Zwangsinnungen.] Der- 
ſchiedentlich ordnen jetzt ſchon die zuſtändigen 
Behörden die Bildung von Zwangsinnungen an, 
fo zum 1. Januar 1899 beiſpielsweiſe die Ham- 
burger Behörden für die Bäcker Kamburgs. Es 
handelt ſich bei dieſen Anordnungen um die Aus- 
führung von Anträgen ſogenannter privilegirter 
Innungen, d. h. ſolcher, deren Mitglieder bisher 
allein das Recht zum Halten von Lehrlingen 
hatten oder die zur Auferlegung von Umlagen 
auch auf der Innung fernſtehende Gewerbe- 
treibende berechtigt waren. Bei den Anträgen 
dieſer Innungen bedarf es nach dem Handwerks- 
organiſationsgeſetze einer vorherigen Befragung 
ſämmtlicher betheiligten Gewerbetreibenden nicht. 


„ [Ueber eine vereitelte Zwangsinnung! 
ſchreibt man der „Bresl. 3ig.“ aus Berlin: Die 
Hausfrauen in Berlin wiſſen gar nicht, welcher 
Gefahr ſie entgangen ſind, wie leicht das ganze 
Familienleben eine unliebſame Störung hätte er- 
leiden können, wenn nicht die Gewerbe- Deputation 
des Magiſtrats von Berlin ihr Beto eingelegt 
hätte. Es hatten nämlich neben anderen be- 
ſiehenden Innungen auch die Innung der Köche 
den Antrag auf Zulaſſung der Einführung einer 
Zwangsinnung geſtellt. Der Antrag iſt abge- 
gewieſen worden, aber man denke ſich die Folgen, 
wenn dieſe Zwangsinnung geſtattet worden 
more. da die Gewerbeordnung zwiſchen 
männlichen und weiblichen Gewerbetreibenden 
keinen Unterſcied macht, fo hätten nicht 
nur alle Köche, ſondern auch alle Köchinnen 


der neuen Zwangsinnung beitreten müſſen, 


ja wir find nicht ſicher, ob nicht auch Che- 
trauen, weiche ihre Wirthſchaft ohne Hilfe 
einer Köchin führen und felbft kochen, ge- 
zwungen worden wären, der Innung beizutreten. 
Dann hatten alle dieſe weiblichen Mitglieder nicht 
nur Gelobeitrage zur Innung zahlen müſſen, 
fondern fie hätten auch allen ſonſtigen Anord- 
nungen des Innungsvorſtandes folgen müſſen, 
gleichviel, ob fic dieſelben mit ihren hauswirth- 
schaftlichen Pflichten vertragen oder nicht. Man 
denke ſich nur den Gall, der Vorſtand hätte eine 
febr wichtige Berjammiung auf einen Sonntag, 
Vormittags 10 Uhr, einberufen. Kein Sonntags- 
Mittageſſen, geſtörtes Familienglück u. ſ. f. Glück ⸗ 
licher weiſe iff das Unglück diesmal an uns vorüber 
gegangen. Bis jetzt galt das Kochen allgemein 
als eine freie Kunſt. 


» [Stempelfreiheit der Berfammiungs- 
anmeldungen.] Zu der Meldung des „Dorwärts“, 
daß der Finanzminiſter in einer Derfúgung an 
die Polizeiverwaltung zu Prenzlau die Beſcheini⸗ 
gungen der Polizeibehörden über die erfolgte An- 
meldung von Berfammlungen zur Erörterung 
politiſchr Angelegenheiten für ſtempelpflichtig 
erklärt habe und an dieſer Stempelpflicht noch 
jetzt feſthalte, bemerkt heute die miniſterielle 
„Berl. Correſp.“: „Beides iſt unrichtig. In der 
Derfügung des Zinanzminifters an die Polizei- 
verwaltung zu Prenzlau vom 20. Mai 1898 iſt 
beſtimmt ausgeſprochen, daß die erwähnten Be- 
ſcheinigungen keines Stempels bedürften. Als 
dem Sinanjminifies dann bekannt wurde, daß die 
gedachte Verfügung von nachgeordneten Behörden 
unrichtig aufgefaßt und für jene Beſcheinigungen 
in gewiſſen Fallen noch der Stempel verlangt 
werde, hat er nochmals dem hieſigen Provinzial- 
Steuerdirector eröffnet, daß die erwähnten Be- 
ſcheinigungen unter allen Umſtänden ſtempelfrei 
und die dafür etwa eingezogenen Stempel baldigſt 
zu erſtatten ſeien.“ 


Kamburg, 18. Aug. Die Sammlungen für das 
hier zu errichtende Bismarck⸗Denkmal haben in 
den erſten acht Tagen ſeit Auslegung der 3eich- 
nungsliſten bereits 263 000 Mn. ergeben. Es ift 
3); Million erforderlich. 

— das Oberlandesgericht in Hamburg beſchloß 
in der Klageſache des Directors Bruhns vom 
„Hamb. Corr.“ gegen die „Bamb. Nachr.“ wegen 
permweigerter Berichtigung (bezüglich des bekannten 
Rencontres des Herrn Bruhns mil dem Grafen 
Nantzau) die Aufhebung des Urtheils und Zurück. 
wei ung in die erſte Inſtanz. 

Kiel, 18. Aug. Seit längerer Zen erhält ſich 
hier das Gerücht, daß die Schiffswerft Blohm 
und Voß in Hamburg die Abſicht habe, in Kiel 
in der Nähe der kaiſerlichen Werſt eine neue 
große Schiffswerft anzulegen. Es würde dies 
ee. große Schiffswerft am piefigen Platze 
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Bremen, 18. aug. Matroſen und Heizer der 
hieſigen Rhedereien traten wegen Lohnftreitig⸗ 
keiten in einen partiellen Streik ein. 


Amerika. 


* [Die Keußerlichkeiten bei der Friedens- 
unterzeichnung.] Ueber die Keußerlichkeiten des 
feierlichen Actes der Unterzeichnung des Friedens ⸗ 
protoholls wird dem „Dailn Chronicle“ aus 
Mafhinglon gemeldet: Wenige Minuten nach 
4 Uhr kam Cambon, begleitet vom erſten 
Gecretar der franzöſiſchen Botfhaft, Thiebaut, 
und vom Kanzler der Botſchaft, Boeujoé, im 
Weißen Haufe an. Die Herren wurden ſogleich 
in die Bibliothek geleitet, wo Mac Kinley, Dan 
und die Unterſtaatsſecretäre Moore, Adee und 
Cribler fie erwarteten. Man ſchüttelte ſich gegen · 
ſeitig die Hände. Während Mac Kinlen, Cambon 
und Dan über das Weller ſprachen — ein 
furchtbar ſtarker Regen fiel gerade — verglichen 
Thiebaut und Moore das in zwei Exemplaren, 
jedes mit engliſchem und franzöſiſchem Texte, 
vorhandene Protokoll. Day unterzeichnete das 
für Amerika beſtimmte Exemplar zuerſt, während 
Cambon das andere Exemplar zuerſt unter- 
zeichnete. die dabei benutzte Feder händigte 
Cambon an Mac Kinlen aus. Die Siegel wurden 
darauf angeheftet. Mac Kinley beglückwünſchte 
Cambon, worauf dieſer ſich mit ſeiner Begleitung 
verabſchiedete. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
y Danzig, 18. Auguft. 
Deiterausſichten für Freitag, 19. Kuguſt, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Warm, heiter, trocken. Stellenweiſe Gewitter. 


[Dinter -Jahrplan.] Für den mit dem 
1. Oktober in Kraft tretenden Winter-Fahrplan 
iſt nunmehr der „endgiltige Entwurf“ der 
hiefigen Eiſenbahndirection erſchienen. Derſelbe 
weiſt für die größeren Verkehrsſtrecken und 
demgemäß für die Strecke Danzig-Dirfhau 
keinerlei Deränderung gegen den Gommerfahr- 
plan auf, fo daß die Abgangs- und Ankunfts- 
jeiten der Züge dieſelben bleiben wie jetzt. Das. 
ſelbe iſt — mit Ausnahme des Morgenzuges von 
Neuſtadt — für die Strecke Danzig-Stolp der 
Fall. der Morgenzug von Neuſtadt wird zehn 
Minuten früher abfahren und demgemäß auch zehn 
Minuten früher hier ankommen. Da er für den 
Lokalverkehr Danzig-Zoppot freigegeben ift und 
7.05 Uhr Morgens von Zoppot abgeht, wird er 
hauptſächlich als fog. „Schulzug“, d. h. für die 
nach Danzig zum Unterricht fahrenden Lehrer 
und Schüler dienen. der Abends 9.25 Uhr von 
hier abgehende Lokalzug nach Neuſtadt iſt, wie 
auch im Sommer, ebenfalls für den Dororiver- 
kehr benutzbar, alle anderen Fernzüge find vom 
Vorortverkehr Danzig-Zoppot ausgeſchloſſen. 

Auf den Lokalftredien werden die Züge vom 
1. Oktober ab wie folgt verkehren: 

Danzig-Zoppot: 

Don Danzig: 5.35, 6.55, 8.35, 9,35, 10.35, 11.35, 
12.35, 1.10, 1.35, 2.35, 3,35, 4,35, 5,35, 6.35, 1.35, 
8.35, 9.25, 10,35, 12.15. 

Bon 3oppot: 6.05, 7.05, 7.30, 8.05, 9.05, 10.05, 
11.05, 12.05, 1.05, 2.05, 3.05, 4.05, 5.05, 6.05, 
6.35, 7.05, 8.05, 9.05, 10.05, 11.85, > 

Danzig-Neufahrwaſſer: 
Don Danzig: 5.37, 6.37, 


11.20. 

Bon Neufahrwaſſer: 6,12, 7.12, 8,12, 9.12, 
10.12, 12.12. 1.12, 2.12, 8.12, 5.12, 6.12, . 5 
8.12, 9.12, 10.12, 11.40. 

Danzig-Preuſt. 
BR Danzig: 6.30, 7.40, 10.35, 1.25, 8.23, 6.32, 


Bon Brault: 5.05, 6.54, 7.05, 9.00, 11,85, 2.50, 
5.23, 7.05, 9,00, 


Danzig-Carthaus. 
Don Danzig: 6.30, 1.25, 7.50. 
Don Carthaus: 5.02, 11.30, 4.45, 


* [Fabrplan der Neubauſtrecke Rheda-Putta.] 
Wie wir erfahren, hat der Herr Eijenbahnminifter 
zu dem von der hieſigen Eiſenbahndirection vor- 
gelegten Entwurf für den Fahrplan der Neubau- 
ſtreche Rheda-Putzig, welcher am Tage der 
Betriebseröffnung zur Einführung gelangt, die 
Genehmigung ertheilt. Hiernach werden in jeder 
Richtung drei Züge mit 2. bis 4 Wagenklaſſe 
verkehren und zwar von Rheda Zug 952 ab 
8.35 Borm., Zug 954 ab 2,25 Nachm. und Zug 
956 ab 7.25 Abends; von Putzig Zug 951 ab 
7.15 Borm., Zug 953 ab 12,50 Nachm. und Zug 
955 ab 4.56 Nachm. Wie verlautet, wird die 
Betriebseröffnung vorausſichtlich am 1. November 
d. Js. erfolgen. 


Herr Oberprifident . Goßler] beſuchte 
Dienstag Nachmittag in Dirſchau das dortige 
Sohanniter-Arankenhaus. Nach Beendigung der 
Beſichtigung fand eine Conferenz wegen der in 
Dirſchau projectirten elektriſchen Centrale ſtatt. 


* [Abreife.) Der Commandeur der 17. Feld- 
Artillerie-Brigade, Herr Graf und Edler Herr 
zu Lippe-Biefterfeld, der geſtern von der 
Schießübung in Hammerſtein hierher zurück- 
kehrte, hat ſich heute Vormittag zu einem acht- 
tägigen Erholungsurlaub nach ſeinem Zagdſchloß 
Damíiel bei Küſtrin begeben und kehrt am 
26. d. M. von Sort zurück, um wieder im „Hotel 
Monopol”, mo er bisher wohnte, Wohnung zu 
nehmen. 


> [Infpection.) Mitte nächſter Woche trifft 
der Director der 2. Artillerie-Depot-Inipection Hr. 
deer Hörder aus Stettin zur Inſpicirung 
hier ein. ; 


* (Miederherftellung.] Herr Generalmajor 
v. Rabe, Commandeur der 35. Cavalleriebrigade 
in Graudenz, der, wie bekannt, bei einem Gefechts⸗ 
Exercitium vor dem commandirenden General 
auf dem Di, Enlauer Uebungsplatz durch einen 
Scharſſchuß am Oberſchenkel verwundet wurde 
und ſich zur Zeit noch zur Kur in Wiesbaden be- 
findet, iſt, wie der „Rhein. Cour.“ hört, fo weil 
geneſen, daß er von den Zolgen feiner Dermun- 
dung nichts mehr bemerkt. Zu dem bevorftepen- 
den Manöver gedenkt Herr v. Nabe wieder ſein 
Brigadecommando zu übernehmen. 


* [Gere Bürgermeister Trampel tritt am 
Montag, den 22. d. N., einen ſechswöchigen 
Urlaub an. Herr Oberbürgermeiſter Delbrück 
übernimmt am Sonnabend wieder die Leitung 
der hieſigen Communalverwallung. a 


1.37, 8.37, 9.87, 10.37, | | lau 
12.37, 1.87, 2.87, 3.87, 5.87. 6.37, 7.37, 307 oar muß ein pant age vorher dae n ATEO 
t oder nicht. Ueber 


* [Enteignungsrecht.] Durch aller höchſte Der- 
ordnung iſt dem reife Carthaus für die 
Grundſtücke, welche zu dem von ihm beſchloſſenen 
Bau einer Chauſſee von Zuckau über Grofe 
Miſchau bis zur Grenze mit dem Kreiſe Danziger 
Höhe in der Richtung auf Ramkau erforderlich 
ſind, das Enteignungsrecht verliehen worden. 


bh. [Ginkommens-Gtatiftih.] Bereits im vorigen 
Jahre hatte der Landesverein preußiſcher Dolks- 
ſchullehrer beſchloſſen, eine allgemeine Gtatiftih 


betreffend das Dienſteinkommen der Volksſchul⸗ 
Preußens aufzunehmen. Nachdem nun 
dieſer Beſchluß in der Vorſtandsſitzung zu Breslau 
beſtätigt worden iſt, wird fic) auch die Derireter- | 
Derſammlung des weſtpreußiſchen Provinzial- 


lehrer 


Lehrervereins am 4. Oktober d. Is. in Danzig 
mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen. Es wird 
ſich beſonders um Einrichtung von ſtatiſtiſchen 
Kreis-Bureaux handeln. Der Vorſtand des Pro- 
vinjial-Bereins hat ſich die Sache jo gedacht, daß 
die Zweigvereine eines jeden Kreiſes ſofort mit- 
einander in Der bindung treten und geeignete 


Lehrer in das Kreis-Bureau wählen. Mit diejen } 


Lehrern gedenkt der Provinzial-Borftand im An- 
ſchluß an die Bertreter-Berjammlung am 4. Oktober 
eine Sitzung abzuhalten, damit durch aufklärende 
Beſprechung die Sache gefördert wird. 


” [Bernflein - Indufirie.] Kerr Regierungs- 


und Gewerberath Trilling iff von ſeiner Reife | 
nach Wien, die er im Kuftrage des Minifters für 


Handel und Gewerde zum Studium der Wiener 
Bernſtein-Induſtrie ausgeführt hat, hierher zurück ⸗ 
gekehrt. Demnächſt dürfte in eine Erwägung 
darüber eingetreten werden, weiche Maßnahmen 
an der Hand der gewonnenen Erfahrungen zur 


Hebung der heimiſchen Bernſteininduſtrie vorzu- 
ſchlagen ſind. ' 


* [Baninnung.] Wie uns aus dem Neuftädter 
Kreiſe berichtet wird, haben geſtern Nachmittag 
die Mitglieder der Reuftadt-Garthäufer Bauinnung 
in einer zu dieſem Zwecke anberaumten Der- 
ſammlung einſtimmig beſchloſſen, von der Bildung 
einer Zwangsinnung abzuſehen und als freie 
Innung ſortzubeſtehen. Gleichzeitig wurde das 


bisherige Statut nach dem von der Regierung 


vorgelegten Normalſtatut abgeändert. 


* [Aus der Zeſtung Weichſelmündel ſchreibt 
Johannes Trojan der „Tägl. Rundſchau“: 

„Die „Tägl. Rundſchau“ hat dem „Graud. Gef.” eine 
Mittheilung über mein Gefangenenleben entnommen, 
die ein paar kleine Unrichtigkeiten enthält. Es iſt un- 
richtig, daß die Feſtungsgefangenen zu jeder Zeit Beſuch 
empfangen dürfen. Es iſt dies nur ſtatthaft in den 
fogenannten „Freiſtunden“, von 11 Uhr Vormittags 
bis 2 Uhr Nachmittags und von 6 bis 8 Uhr Abends. 
Die Beſucher haben fic) beim Wachthabenden zu melden, 
und Damen dürfen nur in Serrenbegleitung die 
Feſtung betreten. Die perſönliche Freiheit des Ge- 
fangenen iſt nicht, wie der Berichterſtatter des 
„Geſelligen““ annimmt, „im Kanon der eigentlichen 
Citadelle unbeſchränkt“. Der Gefangene darf fein 


Zimmer nur während der Freiſtunden verlaſſen. Dann 


allerdings darf er, ſeit das Gras geſchnitten iſt, draußen 
fo weit gehen, wie es möglich if, bei dem außer ⸗ 
ordentlich geringen Umfange der Feſtung iſt das aber 
nur eine ſehr kurze Strecke. Nicht richtig dargeſtellt 
ſind die Urlaubsverhältniſſe. Man erhält zweimal in 
der Woche, nicht öfter, einen zweiſtündigen Urlaub zum 
Geebade, wenn man jedesmal duch den Militär- 
a 2S der Commandantur in da 


werden, und er wird dann bewillig 
mein Zimmer, das iſt richtig, habe ich nicht zu klagen. 
Kuch das zuerſt hier von mir bewohnte, das ein 
vergittertes Fenſter hatte, genügte mir und war nicht 
halb ſo feucht wie manche Wohnung an der See, in 
der ich ſchon im Sommer zu meinem Vergnügen gelebt 
habe, ohne Schaden zu nehmen. Es ſtimmt auch, 
daß die Thüre „nie verſchloſſen iſt!“. Sie geht von 


innen nicht abzuſchließen, und von außen tft fie bis 


jetzt nicht- abgeſchloſſen worden. Der Chokoladenſchlüſſel 
iſt wirklich angekommen, war aber nicht das Geſchenk 
einer jungen Dame, fondern das eines alten Geheimen 
Regierungsralhes. Bon meinen „rheiniſchen Ver- 
ehrern“ weiß ich nichts. Es ging, ehe ich meine Haft 
antrat, durch die Preſſe eine mir unwillmommene 
Notiz des Inhalts, daß mir von der Mojel aus für 
meine Feſtungszeit ganze Fuder edlen Weines in Aus- 
ſicht geſtellt waren. Dieſer Notiz lag nichts Thalfád- 
liches zu Grunde, außerdem aber hielt ich es nicht 
für gut, daß mein Gefängniß, ehe ich noch hineinkam, 
ſchon öffentlich als ein „fideles Gefängniß““ aus- 
gemalt wurde. Das trifft auch für Weichſelmünde 
nicht zu, man müßte denn unter „ fidel etwas ganz 
anderes verfiehen, als das ift, was von mir mit 
dieſem Ausdruck bezeichnet wird. Meine Freunde an 
der Moſel haben meiner, während ich hier ſaß. nicht 
vergeſſen, was aber dieſe meine perſönlichen Freunde 
mir Liebes erwieſen haben, gehört meiner Meinung 
nach nicht in die Oeffentlichkeit, und mein Dank geht 
ihnen auf einem anderen Wege zu.’ 


* [Neuer Zorpedojáger.] Am 16. d. N. machte, 
wie uns aus Pillau berichtet wird, der Torpedo. 
jäger Nr. 608, welcher kürzlich von der Firma 
Schichau erbaut worden iſt, ſeine mehrſtündige 
Probefahrt vor Pillau in offener See. Es wurde 
mehrfach die Strecke zwiſchen Leuchtthurm Pillau 
und der Saltnicher Mühle, welche 8,7 See- 
meilen beträgt, abgelaufen. Das Fahrzeug 
war complet mit Armirung verjehen und 
hatte vollſtändig gefüllte Kohlenbunker, in denen 
ſich ein Quantum von 67 Tonnen befand. Die 
erwähnte Strecke wurde durchſchnittlich im 15 
Minuten und 13 Secunden durchlaufen, welches 
einer Geſchwindigkeit von 33,6 Knoten im Mittel 
entſpricht. Die verſchiedenen an Bord ſich be- 
findenden höheren Marinebeamten waren über 
dieſe bisher noch nie dageweſenen Leiſtungen 
aufs höchſte überraſcht und ſprachen über 
das vorzügliche Arbeiten der Maſchinen und 
Keſſel ſowie über das ganze Berhalten des Jahr; 
zeuges ihre größte Befriedigung aus. Während 


der ganzen Forcirung war aus dem Schornſtein 
Schiff machte 


kaum Raub ſichtbar; das 
beinahe faſt gar keine Welle und flog wie 
ein Schnellzug durch das Waſſer. Derartige 
hohe Geſchwindigkeiten von 33 bis 34 Knoten, 
was ca. 63 Kilometern pro Stunde entſpricht, 
ſind bisher von noch keinem Torpedofahrzeug 
der ganzen Welt erreicht und insbeſondere mit 
einer ſo hohen Belaſtung, mit welcher an jenem 
Tage dieſes Schiff fuhr. Bei leichter Belaſtung 
bedeutet dies eine Zunahme der Geſchwindigkeit 
um 2—3 Knoten. 


® (Dom Bivouch zurüch.] 
Spiel kehrte 
Grenadier - Regiment Nr. 5 und dann das 
Snfonterie-Regiment Nr. 128 von der geſtern be- 
gonnenen ZJelddienfiúbung zurück. Unter der 


Mit klingendem 


geftern herrihenden großen Hie hatten Difiziere 
und MNannſchaften ſehr ju leiden. Derſchiedene 


Soldaten wurden ſchlapp und mußten per Axe 


bringen. 


heute Mittag um 1 Uhr erfi das 


e * 


nach der Garniſon bezw. nach dem -Garnifon- 
lazareih gebracht werden. 


* (Das Strumpfband iſt geſundheitsſchädlich. ] Die 
Wiſſenſchaft, die felbft die Damentoilette in den Kreis 
ihrer Erörterung zieht, wagt ſich nun auch an das 
Strumpfband. Der dauernde Druck, fo fagen edie 
Kerzte, ſtört die Gewebe, auf die er ſich erftredai, in 
ihrer Ernährung, fo daß in denſelben die Gtoffe 
erneuerung langjamer und unvollſtändiger von Statten 
geht. Nicht nur die weichen Gewebe, auch die Knochen 
werden auf dieſe Weiſe angegriffen. Jeder Theil des 
menſchlichen Körpers, der ſich nicht in normaler Weiſe 
entfalten kann, unterliegt einer mehr oder weniger 

ochgradigen Zerſtörung. Schlimmer noch iſt der Um- 
tand. daß der Druck des Strumpfbandes nur eine 
verhältnißmäßig ſchmale Zone trifft, ſich alſo nicht ge- 
hörig vertheilt und deshalb Schnür wirkung zeigt. Dabei 
ift es gleichgiltig, ob das Band von Gummi, alſo 
elaſtiſch iſt oder nicht, die Wirkung iſt immer diefelbe: 
Störung der Ernährung in der abgeſchnürten 
Strecke, beſonders aber in den Muskeln. Arr 
ſchädlichſten iſt dieſer Einfluß bei Perſonen, die ſich in 
der Wachsthumperiode befinden; hier kann er recht 
bedenkliche Entwicklungshemmungen jur Folge haben. 
Die bis ſetzt angeführten Nachtheile ſind aber die 
weniger wichtigen. Von größerer Bedeutung ſind die 
dadurch erzeugten Kreislaufſtörungen. Durch die Ab- 
ſchnürung des Unterſchenkels wird der Zufluß von 
friſchem arteriellem Blute erſchwert, der Theil bekommt 
alſo zu wenig Nährmittel und kann ſich nicht ge- 
hörig entwickeln. Er bleibt in Folge deſſen ſchwach 


und wenig leiſtungsfähig. In noch höherem Grade iſt 


jedoch der Abfluß des verbrauchten venöſen Blutes be- 
hindert. Hierdurch erſcheinen Stauungserſcheinungen 
aller Att Die nächſte Wirkung find die jo häufigen 
und überaus läſtigen Krampfadern mit ihren manchmal 
gefährlichen Folgeerſcheinungen. Sie finden ſich deim 
weiblichen Geſchlecht weit häufiger als beim mánn- 
Peri und ein Kanpigrund hierfür ijt das Girumpj- 
and. 


* [Cine Auffehen erregende Scene] hat fih na 
der „Dirſch. Zig.“ Montag in Hohenſtein po — 
Dort weilte nämlich eine Danziger Kaufmannsfrau bei 
ihrer Schweſter, der Frau eines Eiſenbahnbeamten, zu 
Beſuch. Am Nachmittag des genannten Tages traf 
nun um 5.20 Uhr der Ehemann der Danzigerin mit 
dem Zuge aus Danzig ein, ging ſogleich den in den 
Anlagen promenirenden Schweſtern entgegen, überſiel 
feine eigene Frau und warf fie zu Boden. Blitzſchnell 
zog der Rajende ein Meſſer und verſetzte der am 
Boden liegenden Frau einen Stich ins Kinn, worauf 
er ihr den Hals abzuſchneiden verſuchte und ihr eine 


etwa 10 Centimeter lange Wunde am Hals beibrachte. 


Der Ueberfall hätte wohl noch ein entſetzliches Ende 
genommen, wenn nicht der Locomotivheizer Grünwald 
vom Locomotivſchuppen, aufmerkſam geworden durch 
die gellenden Kilferufe der Frauen, hinzugeſprungen 
wäre. Grünwald ſchleuderte den wüthenden Mann, 
welcher eben der hilflos am Boden liegenden Frau 
eine neue Verwundung beibringen wollte, von dieſer 
herab und hielt ihn ſo lange feſt, bis noch mehrere 
Arbeiter hinzukamen, welche den kräftigen Menſchen 
bändigten und in das Stationsbureau brachten. Grün- 
wald wuſch der verletzten Frau die Wunden aus und 
Herr Stationsaſſiſtent Truſch legte ihr ſofort einen 
Rothverband an. Mit dem Abendzuge fuhr die Ver- 
letzte mit ihrer Schweſter nach Danzig, um ſich in ärzt⸗ 
liche Behandlung zu begeben. Der Attentäter wurde 
ſogleich dem Amtsvorſteher Herrn Kluge übergeben, 
welcher ihn geftern früh = Danzig überführen lief. 
Ueber die Deranlaſſung zur That verlautet nichts 3u- 
verläffiges, anſcheinend liegt plötzlich ausgebrochener 
Irrſinn oder hochgradige Giferfucht vor. 

Heute erfahren wir noch, daß es ſich um den au 
Neugarten wohnenden hkaufmänniſchen Geſchäfts⸗ 


treibenden Herrn M. handelt, der in das hieſige 


eingeliefert worden iſt. Der Der- 


Feſinahme in feinem Beſit recht bedeutende Mittel ge» 


funden wurden; man folgert daraus, daß M. eine 
ſchwere That plante und fa gleich mit Mitteln für die 
Flucht verſehen hatte. Die angeſtellte Unterſuchung 
wird jedenfalls Licht in die etwas räthſelhafte Sache 


* are Verein. ] Bei einer Betheiligung 
von 80 Perſonen machte der Verein geſtern früh um 
7 Uhr in drei Kremſern eine Ausfahrt nach Carthaus. 
Nach kurzer Raft in Zuckau, wo der Kaffee einge- 
nommen wurde, langte man gegen Mittag in Carthaus 
in Wittſtocks Hotel an und fuhr dann in mit Grün 
geſchmückten Leitermagen um 12½ Uhr in die Carthauſer 
Wälder und beſuchte u. a. die „Aſſeſſorbank“, die 
„Goulons“ und „Präfidentenhöhe”, Ueber Rembo- 
ſchewo wurde alsdann gefahren, dort Kalt und eine 
photographifche Aufnahme gemacht. Auf der Rückfahrt 
wurde dem Schloßberg ein Befuch abgeftattet und nach- 
dem ein Spaziergang längs des Kloſterſees durch den 
Philoſophengang gemacht worden war, fand in Witt- 
ſtocks Hotel ein Abendeſſen ftatt. Um 9 Uhr wurde die 
Rückfahrt angetreten und um 2 Uhr langte die Bejell- 
ſchaft in Danzig wieder an. 


[ Frachtbdegünſtigungen.] Für diejenigen Thiere 
und Gegenſtände, melde auf der vom 11. bis 14. No 
vember d. Js. in Glbing ftaltfindenden Ausſtellung 
von Geflügel und Kaninchen aus geſtellt werden und 
unverkauft bleiben, wird auf den Strecken der Eiſen⸗ 
bahndirectionen Bromberg, Breslau, Berlin, Danzig. 
Königsberg, Gleltin und Poſen die üblichen Frachtve⸗ 
re — frachtfreie Rück beſörderung — ge- 

ant. 


* (Unfal-Chiedsgericht.] In der unter dem Dorfi 
bes Grn, Reg.-Aſſeſſors Dr. Dolle geftern Ar id 
Sitzung des Schiedsgerichts für die Seckion I dei 
Norbdeutſchen Kolzberufsgenoſſenſchaſt kamen zwölf 
Unfallſtreitſachen zur Verhandlung, von denen wir 
N ah Deut ei 

Der Maſchi ul Liegmann erli 

Jahren im Tiſchlereibetriebe “is A, inde het 
felbft eine Verletzung des 3, 4, und 5. Fingers der 
linken Kand, wofür er bisher eine Rente von 20 Proc. 
im Betrage von monatlich 10,15 Mh. bezog. Auf Grund 
des Gutachtens des Dr. St. wurde die Rente vom 
1. April d. J. ab um die Hälfte gekürzt. Da ſich jedoch 
das Schiedsgericht durch Inaugenſcheinnahme der Sand 
von einer weſentlichen Beſſerung nicht überzeugen 
konnte, und auch das von dem Regierungs- und 
Mebvizinalratk Dr. B. erforderte Gutachten ſich in dem- 
ſelben Sinne ausſprach, ſo wurde die Genoſſenſchaft 
zur Weiterzahlung der bisherigen Rente verurtheilt. 

2. Der Arbeiter Rudolf Schilling erlitt im November 
v. J. im Betriebe der Firma Schönberg u. Domanshy 
hierſelbſt einen Bruch des rechten Armes, wofür ihm 
nach Beendigung des Heilverfahrens eine Rente von 
25 Proc. Erwerbsunfähigkeit zugebilligt wurde. Da 
dem Schiedsgericht die Rente zu gering erſchien, ſo 
holte es ein Gutachten von dem Kreisphyſicus Dr. St. 
ein, der die Minderung der Erwerbsfähigkeit des Vera 
letzten auf 40 Proc. ſchätzte. Das Schiedsgericht folgte 
dieſem Gutachten und ſprach dem S. eine Rente von 
monatlich 30,20 Mh. zu. 

In ſechs anderen Fällen wurde die Berufung vere 
worfen und in vier Fällen weitere Beweiserhebung bee 


ſchloſſen. 


> 2 Ohne eine jede äußere Derantaffung 
überfiel geſtern der Arbeiter Emil Leopold, ein oft be⸗ 
firafter Rowdy, mit dem offenen Meſſer drei ruhig 


durch die Tiſchlergaſſe gehende Bäckergeſellen. Schon 


atte er dem einen derſelben einen Schnitt in die 

leider beigebracht, als ein Schloſſer herbei kam und 

den Meſſerhelden zu Boden ſchleuderte. Dann wurde 

er von zwei hinzugekommenen Schutzleuten verhaftet, 
— 


$ 


» [Unfälle.] Die Cartonarbeiterin Martha Kreft 
von hier -gerieih geſtern in der Cigaretienjabrik 
„Numi““ mit dem linken Daumen unter die Stanze 
und zog ſich dabei einen complicirten Knochenbruch zu. 
Sie fand Aufnahme im Lafareth in der Sandgrube. 

Der Fleiſchergeſelle Georg Ghibinshi ſchlug fic 
geſtern am Holm beim Baden, als er aus dem Majjer 
fteigen wollte, auf einem Balken die rechte Schulter 
aus und ſiel zurück ins Waſſer. Er wäre jetzt, da er 
ſich nicht bewegen konnte, ertrunken, wenn ihn nicht 
zwei Genoſſen ſchleunigſt aus dem Waſſer gezogen 
hätten. Er wurde dann per Wagen nach dem Cajareth 
in der Sandgrube gebracht. 


[Sturz aus dem Fenfier.] Der A Jahre alte 
Sohn des Arbeiters Schulz ſiel geſtern aus der 
Wohnung Ochſengaſſe 9 im 2. Stock durch das Fenſter 
auf die Straße und erlitt dabei eine Schädelverletzung 
und Gehirnerſchütterung. Das Kind wurde nach dem 
Lazareth in der Sandgrube gebracht, woſelbſt es in 
hoffnungsloſem Zuſtande darniederliegt. 


»[Ferien- Strafkammer. In der heutigen Sitzung 
war der Schuhmachermeiſter Andreas Koihn aus 
Zoppot der Untreue und der Unterſchlagung angeklagt. 
K. iſt Vormund einer minderjährigen Perfon, welche 
ca. Dik. Dermögen beſitzt, deren Zinſen an den 
Pflegevater derſelben abgeführt werden mußten. Die 
letzte Zinſenrate im Betrage von 115 Mk. hat Koikn 
eingezogen, aber zu einem Theil für ſich verwandt, zum 
anderen verborgt, Der Gerichtshof verurtheilte K. zu 
einem Monat Gefängniß. 


* [Srundſtücks ankauf. Das idylliſche Reftaurations- 
Etabliſſement des Herrn Poltrock in Krampitz nebſt 
Garten- und Ackerland iſt von einer Berliner Actien- 
Geſellſchaft für den Preis von 45000 Mk. käuflich er- 
worben worden. Es wird beabſichtigt, dort den Angel- 
und Jagdſport zu heben, eine Badeanſtalt einzurichten 
und für eine regelmäßige Dampferverbindung zu ſorgen. 


* [Gelbftmord.] Cin Geſelle des auf der Nieder- 
ſtadt wohnenden Stellmachermeiſters Herrn K. hat 
heute Vormittag aus bisher unbekannten Gründen 
durch Ertränken ſeinem Leben ein Ende gemacht. 


Städtiſches Leihamt.] Nach dem der heutigen 
Gafjenrevifion vorliegenden Abſchluſſe pro Kuguſt cr. be- 
trug der Beſtand k. 

pro Juli d. J. . 24196 Pfänder, beliehen mit 171724 
Während d. laufen- 

den Monats ſind 

hinzugekommen.. 3884 „ 2. 23508 
Sind zuſammen . 28050 Pfänder, beliehen mit 195228 
Davon find in diefer 

Zeit eingelöſt eee 3712 7 22 7 22 505 
fo daß im Beſtande 

verblieben . 24338 Pfänder, beliehen mit 172723 
Das Leihamt haben ſomit in dieſem Monat im ganzen 
7566 Perſonen aufgeſucht. 


* FBodennahweis der Bevölkerungs- Vorgänge 
vom 7 Auguft bis zum 13. Kuguſt 1898.) Lebend ⸗ 
geboren 42 männliche, 40 weibliche, insgeſammt 
82 Kinder. Todtgeboren 1 männliches Kind. Ge- 
ſtarben l(ausſchließlich Tobigeborene) 30 männliche, 
34 weibliche, insgefaramt 64 2 darunter Kinder 
im Alter von 0 bis 1 Jahr 21 ehelich. 5 außerehelich 
geborene. Todes urſachen: Diphtherie und Croup 1, 
acute Darmkrankheiten einſchließlich Brechdurchfall 20, 
darunter a) Brechdurchfall aller Altersklaſſen 19, 
b) Brechdurchfall von Kindern bis zu 1 Jahr 18, 
Lungenſchwindſucht 2, acute Erkrankungen der 
Aihmungsorgane 2, alle übrigen Krankheiten 38, 
gewaltſamer Tod: Derunglückung oder nicht näher 
feſigeſtellte gewaliſame Einwirkung 1, 


[Polizeibericht für den 18. cora § Verhaftet: 
8 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Widerfiandes, 
1 Perſon wegen Bedrohung, 1 Perſon wegen Haus- 
friedensbruchs, 1 Perſon wegen Unfugs, Perſonen 
wegen Bettelns, 1 Perſon — Umhertreiben,; 
Derſon Tri bdachloſe. 
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onatskarte 


Wegner in Sagerke, Ar. Stolp, zum Abdruck ge- 
bracht, in welcher der letztere in allen Einzel» 
heiten eine „Leidensgeſchichte“ erzählte, die er — 
ein ländlicher Handwerker und Sleingrund- 
beſitzer — mit ſeinem Amtsvorſteher, Herrn von 
Böhn-Culſow, und dem Landrath in Stolp, dem 
bekannten Herrn Geh. Regierungsrath v. Putt~ 
kamer, vorgehabt hatte: wie zu Unrecht gegen 
ihn Strafverfügungen erlafjen ſeien, wie auf Der= 
anlaſſung des Amtsvorſtehers eine Pfändung in 
unſtatthafter und ungeſetzlicher Weiſe bei ihm 
vorgenommen worden ſei, wie er ſich vergeblich 
bemüht habe, durch Beſchwerden beim Landrath 
und höheren Inſtanzen gegenüber dem Amis- 
vorſteher zu feinem Recht zu kommen. Durch 
dieſe Schilderung, die von dem Redacteur Brandt 
mit einigen entſprechenden einleitenden und 
ſchließenden Worten verſehen worden war, hatte 
ſich der Landrath, Herr Geh. Regierungsrath von 
Puttkamer in Gtolp, der Amtsvorſieher, Herr 
v. Böhn-Culſow, und der Amtsdiener beleidigt 
gefühlt, und der Kerr Landraib hatte gegen 
Brandt, Wegner und einen Dritten, der dem 
Wegner das Schriftſtück aufgeſetzt hatte, Straf- 
antrag wegen öffentlicher Beleidigung geſtellt. Der 
Staatsanwalt beantragte gegen Wegner 8 Tage, 
gegen Redacteur Brandt und den dritten Ange⸗ 
ſchuldigten je 14 Tage Gefängniß. Der Gerichts- 
hof aber gab zu, daß die Beſchwerden des Wegner 
berechtigt feien, daß ſeitens des Amtsvorftehers 
zum Theil ungeſetzlich gegen ihn vorgegangen 
worden ſei; er billigte allen drei Angeklagten 
den Schutz des $ 193 (Wahrung beredtiater 
Intereſſen) zu und ſprach ſie ſämmtlich frei. 
Pr. Holland, 17. Aug. Seinen bedentojen Leicht - 
finn hat ein Ungar, Namens Matejik, der ſich in 
unſerem Kreiſe aufhielt, mit dem Tode büßen müſſen. 
M. war vor längerer Zeit von einem Hunde gebiſſen 
worden, die Wunde jedoch gut geheilt. Trotzdem 
fühlte M. fic) immer unbehaglich, obgleich feſtgeſtellt 
worden war, daß der Kund geſund geweſen. Auf den 
Rath eines Bekannten vom Lande follte N. etwas 
Pain-Expeller innerlich einnehmen. 
hier aus der Stadt ein Fläſchchen des beſagten 
Mittels und trank die Hälfte deſſelben mit einem Zuge 
aus. Der Erfolg mar, wie nicht anders zu erwarten, 
ein ſchrecklicher. M. hatte ſich von dem ſcharfen Zeug 
nicht allein Mund, Zunge und Schlund, ſondern auch 
die inneren Theile des Körpers derartig verbrannt, 
daß die einzelnen Muskeltheile des Mundes zerfetzt 
erabhingen, Geſtern früh wurde M. ins hieſige 
ohanniter-Krankenhaus gebracht, dort trat heute der 
Tod ein. (Oberli. Volks bl.) 
Wartenburg, 16; Aug Noch glimmt das 
Feuer der verfloſſenen Nacht, und ſchon wieder 
ertönte geſtern Abend die Feuerglocke. Ein 
mächtiger Brand raffte in kurzer Zeit vier im 
Süden neben der Stadt belegene, mit Getreide 
gefüllte Scheunen und das neben dem früheren 
Krebsbaſſin ſtehende, dem Fiſchereipächter Nofjek 
gehörige Wohnhaus und jeine Scheune mit Eis- 
heller hinweg. Mit größter Anfirengung wurde 
dem verheerenden Element Einhalt gethan, ſo daß 
die in der Foriſetzung der Reihe ſtehenden 
Scheunen und zwei Wohnhäuſer gerettet wurden. 
Zwei Kühe und einige Schweine find mit ver- 
brannt. — Ueber das gräßliche Brandunglüch, 
welches in der Nacht vom Sonntag zum Montag 
Wartenburg heimgeſucht hat, erfährt die „Allenſt. 
Ztg.“ noch folgende nähere Umſtände: 
Anſtatt gleich Feuerlärm zu machen, verſuchte Zimmech 
erft felber, den Brand zu erſtichen bezw. Sachen zu 
retten. Aus dem Zimmer ſchlug die Flamme direct 
auf die nach oben führende a und ſetzte dieſe 
ſchnell in Brand. Unter dem 


ein Schneidergeſelle. 
1½ Uhr aus dem Geſellenverein nach Haufe ge- 
kommen und ſchliefen daher recht feſt. Don dem 
Klopfen eines anderen auf demſelben Flur, jedoch in 
einer anderen Kammer ſchlafenden Schneidergeſellen 
gegen die Kammerthür müſſen die beiden nichts gehört 
haben. „Ein erſtickender Qualm weckte mich“, fo er ⸗ 
zählt der Schneidergeſelle, der ſich gerettet hat, „der 
Boden unter meinen Füßen wurde, als ich aufſprang 
und in meine Kleider ſchlüpfte, bereits heiß. Mein 
Klopfen und Rufen an der Thür war vergeblich, und 
ich mußte auf meine eigene Rettung bedacht ſein. Unter 
mir ſtand alles in Flammen, der Meg über die Treppen 
war ausgeſchloſſen. Da fiel mir zufällig das Dachfenſter 
ein, und unter Aujbietung aller Kräfte erreichte 
ich daffelbe und ſchwang mich auf das Dach 
des brennenden Kauſes, von wo ich gerettet 
wurde.“ Nachdem das Feuer das ganze Kaus er- 
griffen, ſprang daſſelbe auch auf die Nachbarhäuſer 
Nr. 50, 51, 52 und 54 über, in welchen eine Hand- 
lung von A. Zatrib und die Bäckerei von P. Canghau 
ſich befinden. Im Nu ftonden auch dieſe Käufer in 
ihren oberen Theilen in vollen Flammen und nun er⸗ 
ſchien auch — dreiviertel Stunden nach Ausbruch des 
Feuers — die Feuerwehr, leider fehlte es aber ite 
nächſt an Maffer und die Sache nahm ſchon ein böjes 
Ausjehen an. Doch der dann folgenden angeftrengien 
Thätigkeit der Cöſchhilfe, wobei ſich beſonders Herr 
Droguiſt Danielzik hervorthat, gelang es, des Brandes 
Herr zu werden. In den Flammen ſah man noch, als 
der Dachſtuhl zuſammengeſtürzt war, die Leichen der 
beiden Brüder in eine Cte gedrückt, ſich gegenfeitio 
umklammernd. Sie boten einen ſchauerlichen Anblick 
dar, wie fie fo — die Köpfe waren ihnen wahrſchein⸗ 
lich von den Trümmern des Daches abgeſchlagen — 
nur im Rumpfe, von dem Zlammenmeer umzüngelt, 
daſtanden. Bald darauf ſtürzte auch die Decke ein und 
begrub die Leichen in Flammen. Die N jäh Dabin- 
gerafften ſtanden im Alter von 18 und 19 Jahren. 

Goldap, 16. Aug. Dor einigen Tagen zeigten ſich 
bei der 23jährigen Tochter der hieſigen Kürſchner ⸗ 
wittwe Koſchwald Spuren von Geiſtesgeſtörtheit, fe 
daß fie auf Anrathen des Arztes dem Krankenhauſe zu- 
geführt werden mußte, Die Mutter nahm ſich das 
traurige Schickſal ihrer einzigen Tochter fo zu Herzen, 
daß fie ebenfalls irrſinnig wurde und in einem unbe 
wachten Augenblicke ihrem Leben durch Oeffnung der 

Isadern an beiden Händen ein Ende machen wollte. 

ach Anlegung eines Verbandes wurde die unglückliche 
Frau nach dem Kreislazareth gebracht, wo fie Hoffnungs- 
los darnieder liegen ſoll. Die geifteshranke Tochter 
ot heute nach der Irrenanſtalt zu Allenberg ge- 

racht. 

Bon der ruffifchen Grenze, 18. Aug, Auf dem 
Gute Warßien waren vorgeſtern mehrere Arbeiter 
beim Mähen beſchäftigt, als einer, vom Sonnenſtich 
getroffen, plötzlich zu Boden fiel und bald darauf feinen 
Geiſt aufgab. 

Memel, 17. Aug. Eine Anzahl zuffifher Juden, 
die am Montag Abend mit dem ae „Libau 
Packet“ nach Stettin gebracht wurden, werden am 
Donnerstag mit demſelben Dampfer nach Memel zurück 
befördert werden, da ihre Papiere vom ruffiichen 
Conſul nicht in Ordnung befunden find, Die Leute ſtehen 
bis zur Abfahrt! des Schiffes unter polizeilicher 
wachung. 

Neuſtettin, 19. Aug. (Tel) Amtlich wird ge» 
eftern Nachmittag entgleiſte in un 


rothbraunes Portemonnaie mit ca. 1 Mk. 82 19 
Goncertharte Zoppot und Gifenbahn-Rebenkarte für 
Gertrud Heinitz, 1 goldene Damenuhr mit filberner 
Kette, abzugeben im Fundbureau der kgl. Polizei- 
Direction. 


Aus den Provinzen. 


-n- Pr. Stargard, 18. ug. [Bom Zuge überfahren.] 
In der vergangenen Nacht iſt in Km.⸗Station 402,2 der 
Bahnſtreche Dirſchau-Konitz, zwiſchen Pr. Stargard und 
Swaroſchin, ein unbekannter Mann von einem der die 
Streche befahrenden Eiſenbahnzüge überfahren und 
gelödtet worden. Ob ein Unglücksfall oder Selbſtmord 
vorliegt, wird erſt durch die eingeleitete Unterſuchung 
ſeſtgeſtellt werden. 

Marienburg, 17. Aug, [Zum Todtſchlag in Klein⸗ 
Tiontau.] Der entflohene Arbeiter Joſef Schmidtke 
wurde in Wernersdorf verhaftet und am Montag in 
das Amtsgerichtsgefängniß Marienburg eingeliefert, 

In dieſem Sommer herrſcht im Gr. Marienburger 
Werder fold) ein Mangel an Erntearbeitern, wie in 
keinem Jahre zuvor. Die Beſitzer zahlen die höchſten 
Löhne und erhalten dennoch keine Arbeiter. Einige 

ofveſitzer in Gr. Lichtenau geben 3. B. neben freier 
as 20 Uk. für die Woche. Die Unternehmer der 
ruſſiſchen Arbeiter, welche mit den Beſitzern 7 Mk, 
pro Morgen abgemacht haben, arbeiten jetzt nicht 
unter 12 Mk. Andernfalls ſtellen fie fofort die Arbeit 
ein und laſſen den Beſitzer mit der Ernte im Stiche. 

3 Altfetde, 18. Aug. [Bom Zuge überfahren.] 
Geftern Abend gegen 10½ Uhr ift der SHalteftellen- 
Auffeher Benrau auf dem hieſigen Bahnhofe in Aus- 
übung feines Dienftes von dem Perſonenzuge 550 über- 
fahren und getödtet worden, Der Genannte war mit 
der Leitung des Nangirgeſchäftes bei dem Güterzuge 

65 deſchäfligt und ha! anſcheinend den heran. 
kommenden Perſonenzug nicht rechtzeitig oder ſo ſpät 
bemerkt, daß er ſich nicht mehr in Sicherheit bringen 
konnte. Derfelbe war ein äußerſt pflichttr euer Beamter; 
er ¡ft verheirathet, aber kinderlos. 

Thorn, 17. Aug. Der Rangirarbeiter Zink wurde 
heute durch eine Locomotive auf dem Hauptbahnhofe 
am Kopfe ſo ſchwer verletzt, daß er fofort ftarb. 

Stewken (bei Thorn), 16. Aug. Keule Vormittag 
wurde am Glacis des Brückenkopfes der Schuhmacher 
Saphe aus Rudah erſchlagen aufgefunden. Das 
Nor dinſtrument, ein zeriplitterter Anüitel, lag neben 
der Leiche. Der Erſchlagene war noch kurz vor der 
That in dem Meyer'ſchen Gaſthauſe in Gtemhen ge- 
weſen. Er lilt an einer unheilbaren Krankheit und 
war körperlich ſo heruntergekommen. re er ſich 
kaum weiterſchleppen konnte. Ein Kampf zwiſchen 
ihm und feinem Mörder kann alſo kaum. flattgefunden 
haben, und ſo iſt es erklärlich, daß der Mord an 
einem fonft fo belebten Punkte ohne Auffehen ausge- 
führt werden konnte. Im Laufe des heutigen Nach. 
mittags traf eine Gerichtscommiſſion zur Seſtſtellung 
des Thatbeſlandes an Ort und Stelle ein. Ein der 
That dringend verdächtiges Individuum iſt bereits 
verhaftet. 

XK Gtolp, 16. Aug. Dor der zweiten Straf- 


kammer in Berlin unter Dorfik des Herrn Land- Ueberfahrens einer Kuh in Kilometer 76, 
gerichtsdirectors Munk fand heute eine inter- zwiſchen Neuftettin-Oloenburg der Strecke 
eſſante Verhandlung gegen den Redacteur des J Ruhnow-Konitz der gemiſchte Zug 208. Die 


Majchine, Y Güterwagen, pachwagen und 2 Pet 
ſonenwagen find entgleift und beſchädigt. Perfonen 
find. nicht verletzt. Beide Geleife find dis auf 
weiteres gesperrt. der Perſonenderkenr wird 


„Reichsblattes“ Herrn Emil Brandt wegen Be- 
leidigung durch die Preſſe ftatl. Der Angeklagte 
hatte in Nr. 33 des „Reichsblattes“ vom 14. Auguſt 
1897 eine längere Zuſchrift des Schmiedemeiſters 


Er beſchaffte ſich 


Brüder Adam und Friedrich RL alten die 
r Adam und Srie oroshi und 
Beide Belver man cw aet 


durch Umſteigen an der Unfallfielle aufrecht er- 
halten. 


Vermiſchtes. 
Bismarck in der Schweiz. 

Das „Luzerner Tagblatt” ſchreibt: Man hört 
vielfach behaupten, Bismarck ſei nie in der Schweiz 
geweſen. Mit Unrecht. denn nicht weniger als 
dreimal war er in der Schweiz, wenngleich nicht 
in jenen Jahren, da er der gewaltige Staatsmann 
war, ſondern früher, und jedesmal u. a. auf 
Rigi-tulm. Im Verlage von B. 3. Haller in 
Bern ift 1883 ein Büchlein don W. F. Bormann 
erſchienen, betitelt: „Aus den Fremdenbüdern 
von Rigi-Kulm“, wonach Bismarck dreimal auf 
dem Rigi-Kulm geweſen: das erfte Mal am 
16. Sepiember 1837, wo er ſich als „v. Bismarck, 
Kniephof, Preußen“, einſchrieb, das zweite Mal 
am 18. September 1842, wo er ſich als „O. von 
Bismarck, Kniephof“ eintrug, und das dritte Mal 
auf feiner Hochzeitsreiſe am 23, September 1847, 
an welchem Tage er im dortigen Fremdenbuche 
die Eintragung machte: „Otto v. Bismarck und 
Frau, Schönhauſen, Preußen.“ 


Wie viel Geld laffen die Amerikaner in Europa? 

Auf dieſe Frage giebt eine ausländiſche Corre- 
ſpondenz folgende Antwort: Nicht weniger als 
25 000 Amerikaner aus der Union begeben ſich 
jährlich auf die Reiſe nach dem alten Continent, 
um befonders England, Frankreich und Deutſch⸗ 
land zu beſuchen. Die meiſten halten ſich unge- 
fähr ein Dierteljahr in Europa auf; die Koſten 
der Reife find für den Einzelnen natürlich je nam 
der Größe des Geldbeutels ſehr verſchieden, aber 
im Durchſchniit kann man rechnen, daß jeder 
Amerikaner für Schiffs- und Eiſenbahnfahrten, 
Hotelrehnungen und Einkäufe gegen 4000 Nn. 
ausgiebt. Für alle dieſe Beſucher Europas er- 
giebt das die Totalſumme von 100 Millionen 
‚Mark. England und Frankreich erhalten den 
Löwenantheil von diefer Summe; je 40 Millionen 
Mark bleiben in dieſen beiden Ländern. In 
Frankreich find es beſonders die fajhionablen 
Badeorte und vor allem Paris, die den Haupt- 
antheil an dem Gewinn haben. Die amerikani- 
ſchen Damen pflegen das meiſte Geld in den 
großen Pariſer Modemagazinen zu laſſen, die 
Herren dagegen geben viel Geld bei den Herren- 
ſchneidern, den „Taillors“, in London aus. In 
Deutſchland ſind es neben Berlin beſonders 
Fannover, Dresden und Weimar, die von Be- 
ſuchern aus der neuen Welt aufgeſucht werden. 


Kleine Miitheilungen. 


* Berlin, 17. Aug. Die Litewka der Berliner 
Schutzmänner darf nicht in die Wohnung mit- 
genommen werden! Das luftige Kleidungsſtüch 
erfreut ſich bei den Beamten einer ſolchen Be- 
liebtheit wegen des bequemen Sitzes, daß ſich 
daraus Beſorgniſſe über den zu ausgedehnten 
Gebrauch bei der Behörde ergeben zu haben 
ſcheinen. die Schutzmänner pflegen in ihrer 
dienſtfreien Zeit zu Haufe Civilkleidung zu tragen, 
für die ſie ſelbſt aufkommen müſſen. Die Behörde 
bejorgt nun, daß das leichte Uniformſtück im 
Hauſe getragen werde und ſich dadurch leichter 
abnutze. Aus dieſem Grunde bleibt die Litewka 
auf der Wache, wo ſich die Schutzmänner beim 
Elle und nach Beendigung des Dienſtes um- 
kleiden. 


Erkrankungen darin vorgekommen. : 
Kiel, 18. Aug. (Tel.) Ein feit zwei Jahren wegen 


Polizei ſteckbrieflich verfolgter Kaufmann iſt jetzt 
im Nordſeevad Amrum verhaftet worden. Er 
mußte als feiner Mann aufzutreten, wurde indef; 
von einem Berliner Badegaſt erkannt, der ſeine 
Derhaftung veranlaßte. In Föhr wurde er von 
einem Beamten in Empfang genommen und nach 
Berlin transportirt. 

Leipzig, 17. Aug. Geſtern Abend 9 Uhr 12 Min. 
wurde cul dem Wegübergange in Km. ⸗Stat. 78,7 
am Berliner Bahnhof in Leipzig ein mit Pflafter- 
ſteinen beladenes Taſtfuhrwerk von dem nach 
Berlin abfahrenden Schnellzuge 29 überfahren. 
Dermuthlich hatte der Wärter unterlaſſen, die 
Schranke zu ſchließen. Der Geſchirrführer erlitt 
erhebliche Derletzungen, denen er erlegen ijt. Die 
Pferde find beide getödtei, der Wagen iſt zer- 
trümmert. Durch den Unfall erlitt der Zug 
68 Min. Deripätung. Der Bahnwärter machte 
einen Seibſtmordverſuch. die Unterſuchung iſt 
eingeleitet. 

Lemberg, 18. Aug. (Tel.) Durch eine Feuers- 
brunft in der (etwa 6000 Einwohner zählenden) 
Stadt Ghalat find 300 Häuſer eingeäſchert. 1800 
Perfonen find obdachlos. 

Rom, 18. Aug. (Tel.) Bei einer Cijenbahn- 
fahrt durch einen Tunnel wurde der Präftdent 
des Bezirksgerichts in Neapel, Fareje, von einem 
Mitreiſenden durch Dolchſtiche ſchwer verwundet 
und beraubi, Der Thäter tft verhaftet. 

Captown, 17. Aug. (Tel.) Der Poflzug von 
Johannisburg nach Coptomn entaleifte geftern 
Nacht nahe bei Matjesfontein. Fünf Europäer 
wurden dabei getödtet. Der Unglüchsfall wurde 
durch Wagen eines Güterzuges verurſacht, welche 
ſich von dem Zuge loslöſten und eine Steigung 
herab in die Front des Poſtzuges hineinfuhren 
und in Splitter gingen. die Trümmer fingen 
Feuer, 12 Eingeborene verbrannten lebendig. 
Kndere Feſtſtellungen, welche in den Zeitungen 
veröffentlicht wurden, ſprachen von 30 Todten. 

Victoria, B.-C., 13. Aug. Große Gold- 
enidechungen find beim Tagiſch⸗ See, im nörd- 
lichen Briſiſch-Columbien, gemacht worden. Alles 
ftrömi nach dem neuen Goldfelde. Snagway und 
Dneo find faft verödet. Die Zeitungen ſagen, daß 
die neue Goldgegend ebenſo reich ift wie Klondyke. 


Standesamt vom 17. Kuguſt. 
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Unterſchlagung von 8000 Mk. von der Berliner 


Rubolf Johann Theodor Bolus und Balwine Paulin 
Brandt, beide hier. — Schmiedegeſelle August Eduar 
Karau und Emilie Hinz, beide hier. 

Keirathen: Maſchiniſt Friedrich Jantzen und Marla 
Borzechowski. — Schneidergeſelle Wilhelm Horn und 
Apollonia Thimm, geb. Naſtalla. = W ni wit. 
helm Kirſch und Martha Ballentin, geb..Liedike. — 
Arbeiter. Johann Neumann und Auguftine Bollmann, 
geb. Rehmann. — Arbeiter Karl Much und Margarethe 
Thiele. Sämmtlich hier. 

Todesfälle: T. des Maurergeſellen William Dat- 
ſchewski, 3 M. — . des Arbeiters Karl Hintz, 7 W. 
— S. des Arbeiters Guftav Werner, 3 M. — T. des 
Fabrikarbeiters Johann Dehling, 8 M. — Frau 
Henriette Laura Geffke, geb. Berg, 55 J. — Heizer 
Michael Bojanowski. faſt 49 J. — S, des Seefahrers 
Hermann Müller, 1 J. 8 M. — Magazin - Auffeher 
Albert Geißelbrecht, 71 J. — T. des Fleiſchergeſellen 
Keinrich Schimanski, 4 M. — Arbelter Wilhelm 
Soertzen, fait 58 3. — Wittwe Louiſe Claaſſen, geb. 
5 aa 69 J. — S. des Kuiſchers Guftav Ciedihe, 

onate. 


— ————— — — ITA 
Standesamt vom 18. Auguſt. 


Geburten: Zimmergeſelle Ferdinand Kohnke, T. — 
Arbeiter David Schlicht, S. — Ctatsmifiger Hoboift, 
überzähliger Sergeant im Grenadier-Regiment König 
Friedrich I. (d. ofipr) Nr. 5 Franz Bartels, T. — 
Schmiedegeſelle Ernft Schwertfeger, T. — Maurer- 
geſelle Martin Hahn, S. — Malergehilfe Eduard 
Woywod, T. — Keizer Simon Stawicki, T. — Steuer- 
mann Adolph Rathke, T. — Unehel.; 2 S. ; 

Kufgebote: Rentier Johann Heinrich Hermann 
Rösler und Minna Eugenie Dorothea Maria Böhmener, 
beide hier. — Kaufmann Emil Eduard Gieje hier und 


Auguſte dda Zillat zu Dorf Gr. Bubainen. — Arbeiter 


Carl Auguft Groth hier und Augufte Marie Suhr zu 
Ohra. — Tiſchler Georg Alber! Feli Ficht hier und 
Maria Wrobbel zu Nikolaiken. — Lieutenan und 
Adjutant im 1. Leib-Hufaren-Regiment Nr. 1 Philipp 
Fritz Ulrich Schmidt v. Altenſtadt hier und Helene 
Withelmine v. Rümker ju Kohoſchken. 


Heirathen: Kgl. Schutzmann Guſtav Fed und Martha 
Prothmann. — Eigenthümer Richard Schickmich und 
Bertha Zuchholz. — Steindruckergehilfe Otto Nysliſch 
und Margarethe Wohlert. — Arbeiter Johannes Bor- 
kowski und Mal wine Stahl, geb. Roeplers, — Gammt- 
lich hier. 

Todesfälle: S. d. Maſchinenführers Heinrich Bräuer, 
1 3.9 N. — Eigenthümer Auguſt Heinrich Müller, 
faft 64 J. — Arbeiter Robert Johannes Schröder, faft 
21 J. — T. d. Schiffseigners Adolf ca 35 2 3. 8 M. 
— T. d. Arbeiters Paul Meftgard, 3 — Zimmer- 
geſelle Emanuel Guftav Fiſcher, 43 J. — T. d. Tiſchler⸗ 
gejellen Karl Wiemer, 4 W. — Wittwe Albertine 
Minga, geb. Krauſe, faft 51 I, — Hoſpitalitin Ottilie 
Grohleck, 65 J. — Unehel.: 1 S., 2 T. 


Danziger Börſe vom 18. Auguſt. 


Weizen flau und Preiſe meichend. Bezahlt wurde 
für inländiſchen hellbunt 777 Gr. 165 M, weiß feucht 
713 Gr. 140 M, fein weiß 766 Gr. 168 M, 788 Gr. 
170 JUL, für ruffifhen zum Tranſit mild roth 802 Gr. 
u M per yet A 

oggen unverändert. Bezahlt iſt intändifcher 650 
Gr. 112 M, 679 Gr. 115 M, 685 6 416 M, 
691 Gr, und 694 Gr. 120 M, 708, 720 und 732 Gr. 
122 M. Alles per 714 Gr. per Tonne. — Rübjen 
niedriger. Inländiſcher 195 M, ruſſiſcher zum Tranſit 
185, 187, 189 M per Tonne bezahlt. — Raps flau, 
2 M billiger. Inländiſcher 200, 206, 208 JUL, 
feinfter 209, 210 Al per Tonne gehandelt. — Weizen- 
hlete feine 3.30 JUL per 50 Kilogr. bez. — Noggenkleie 
3,70 M per 50 Kilogr. gehandelt. — Spiritus unver- 
ändert. Contingentirter loco 72,50 M nom., nicht 


_contineentirter toco 52,50 M Br., Novbr.-Mai 39 JA 
nominell. ed ve E 


Danziger Mebinotirungen vom 17. Aug. 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 18,50 Mi — 
Extra fuperfine Nr. 000 16,50 M. — Guperfine Nr. 00 
14,50 M. — Fine Nr. 1 12,50 M. — Fine Nr. 2 10,00 
Al, — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,40 JU. . 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra fuperfine Nr. 00 
12,80 M. — Guperfine Nr. 0 11,80 UM. — Nijdung 


Nr. O und 1 10,80 M. — Fine Nr. 1 9,20 M. — Fine 


Nr. 2 7,50 M. — Schrotmehl 8,40 M. — Mehlabfall 
oder Schwarzmehl 5,60 M. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,60 M. — Roggene 
kleie 4,80 M. — Gerſtenſchrot 7,50 JUL. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 15,00 M. — 
—— ze 14,00 JUL, — Mittel 12,00 M, ordinäre 

Grüßen per 50 Silogr, Meizengrütze 17,00 M. — 
Gerſtengrütze Nr. 1 13,00 JUL, Rr. 2 12,00 M, Nr. 3 
10,50 M. — Hafergrütze 15,50 M. 


— e e, 


Central-Biehhof in Danzig. 
Auftrieb vom 18. Auguſt. 


Bullen 22 Stück. 1. Dollfleiſchige Bullen höchſten 
Schlachtwerths — M, 2. mäßig genährte jüngere 
und gut genährie ältere Bullen 26—28 M, 3. gering 
genährte Bullen 23—24 M. — Ochſen 9 Stück. 1. voll- 
fleiſchige ausgemäſtete Ochſen höchſten Schlachtwerths 
bis zu 6 Jahren — M., 2. junge fleiſchige, nicht aus- 
gemaſtete, ältere ausgemäflete Ochſen 25—26 JU, 
3. mäßig genährte junge, gut genährte ältere Ochſen 
— M, %. gering genährte Ochſen jeden Alters 
— M. — Kühe 21 Stück. 1, vollfleiſchige aus- 
emäſtete Kalben höchſten Schlachtwerths — M, 
2. vollfleiſchige ausgemáftete Kühe höchſten Gchladt- 
werths bis zu 7 Jahren 27—28 M, 3. ältere aus- 
gemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte Kühe und 
Kalben — Al, 4 mäßig genährte Kühe und Kalben 
— JU, 5. gering genährte Kühe u. Kalben 20—22 M. 
Kälber 6 Stück. 1. feinſte Dafthalber (Vollmilch - 
Maft) und befte Saugkälber — M, 2. mittl. Maft- 
Kälber und gute Gaughälber 33—35 M, 3. geringe 
Gaughalber. — JUL, 4. ältere gering genährte 
Kälber (Freſſer) — M. Schafe 33 Stück. 1. Maft- 
lämmer und junge Maſthammel — M, 2. ältere 
Maſthammel 22—23 M, 3. mäßig genährte Hammel 
und Schafe (Merzſchafe) — M. Schweine 216 Stück. 
1. vollfleiſchige Schweine im Alter bis zu 1¼ Jahren 
45.40 WL, 2. fleiſchige Schweine 43—44 JUL, 3. gering 
entwickelte Schweine, ſowie Sauen und Eber 39—41 M, 
2, ausländiſche Schweine — M. Ziegen — Stück. Alles 
pro 100 Pfund lebend Gewicht. Geſchäftsgang: 


d. 
e des Schlacht- und Bichhofes. 


Schiffs liſte. 
Neufahrwaſſer, 17. Auguft. Wind: SW. 

Angekommen: Roſſini (SD.), Snowdon, Pillau, leer. 
— D. Siedler (Sd.), q Antwerpen, Güter, — 
Olive (SD.), Newton, Newcaſtle, Kohlen. 

Geſegelt: Mlawka (S.), Kutſcher, Gent, Holz. — 
Dora (GD,), Bremer, Lübeck (via Memel), Güter. — 
Lion (Sd.), Jarobſen, Kopenhagen, Hol. — Carl 
(Sd.), Eckart, Kiel, Güter. — Orient (S.), Harcus, 
Leith, Zucker. jo (SD.), Kurowski. Ante 
werpen, Holz und Güter. 

2 18. Auguft, Wind: NW. 

Angekommen: Patriot (GD.), Budig, Elbing, leer. 
— Diary, Mathiejon, Macduff. Heringe. — Mogens 
Smidt, Möller, Guanehe, Ballaſt. — Blonde (SD.). 
Lintner, Condon, Güter. — Mietzing (SD). Papilt 


Stettin, leer. 
Nichts in Sicht. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
druch und Derlag don &. E. Alegander in Danzig 
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